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 «Mama, Papa, ich kann nicht schlafen.» Kaum ist der Satz gefallen, hebt sich 

die Bettdecke und für die restliche Nacht macht sich ein ungebetener Gast im Bett 

breit. Eine Situation, die Sie als Eltern wahrscheinlich auch schon selbst erlebt haben. 

 Das sogenannte «Bedsharing», bei dem die Kinder im Elternbett schlafen, ist 

ein stark umstrittenes Thema und wirft viele Fragen auf, welche in zahlreichen Studien 

behandelt werden (vgl. Kaymaz et al., 2015; Mileva-Seitz et al., 2017; Palmer et al., 

2018). Als positive Aspekte gelten zum Beispiel die Förderung des Stillens sowie der 

verstärkte Bindungsaufbau (Ball, 2002). Im Gegensatz dazu stehen negative Punkte 

wie das erhöhte Risiko des plötzlichen Kindstod (Vennemann et al., 2012) und 

vermehrte Schlafprobleme (Palmer et al., 2018).  

 Diese Informationsbroschüre soll einen Einblick in die Forschung zum Thema 

Bedsharing in Zusammenhang mit Schlafproblemen geben. Dabei orientiert sie sich 

an folgender Fragestellung: Welche Rolle spielt das Bedsharing bei der Entwicklung 

von Schlafproblemen für Kinder in westlichen Kulturen? 

 Bei der Betrachtung dieser Frage wird zuerst genauer erläutert, was mit 

Bedsharing gemeint ist. Anschliessend wird das transaktionale Modell von Anders & 

Sadeh (1993) vorgestellt. Anhand des Modells sollen verschiedene Faktoren erläutert 

werden und wie sie das Schlafverhalten beeinflussen können. Darauffolgend werden 

empirische Befunde aufgezeigt, welche zur Beantwortung der Fragestellung beitragen 

sollen. Abschliessend werden die Grenzen dieser Befunde aufgezeigt und die 

Fragestellung beantwortet. 

Bedsharing – eine Form des Co-Sleepings 

Als Bedsharing versteht man die Schlafsituation, dass Eltern und Kind im 

gleichen Bett (bzw. auf der gleichen Oberfläche) schlafen. Es ist zu unterscheiden 

vom sogenannten Co-sleeping, welches auch das Schlafen im gleichen Raum 

miteinbezieht (Mileva-Seitz et al., 2017).  

Viele Studien verwenden die Begriffe synonym zueinander, wobei laut Goldberg 

& Keller (2007b) das Bedsharing als Unterform des Co-sleepings zu betrachten ist. 

Letzteres kann hinsichtlich der räumlichen Nähe zu den Eltern variieren und stellt 

somit ein Kontinuum dar.  
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In dieser Broschüre werden die Begriffe entsprechend dieser Erläuterung 

verwendet. Ist also von Co-sleeping die Rede, ist auch das Bedsharing 

miteinbezogen. 

Zusätzlich wird zwischen dem intentionalen und dem reaktiven Co-sleeping 

unterschieden. Intentional bedeutet hierbei, dass Eltern sich absichtlich und 

vorausschauend dafür entscheiden, dass Kind bei ihnen schlafen zu lassen. Resultiert 

das Phänomen aus bestimmten Faktoren (z.B. Schlafschwierigkeiten) und ist somit 

ungeplant wird vom reaktiven «Co-sleeping» gesprochen (Goldberg & Keller, 2007b; 

Mileva-Seitz et al., 2017). 

 

 

Ausserdem besteht ein Unterschied zwischen verschiedenen Weltkulturen, was 

die Häufigkeit des Co-sleepings angeht. In afrikanischen und asiatischen Ländern 

kommt Co-sleeping im Allgemeinen häufiger vor als in westlichen Ländern (Mileva-

Seitz et al., 2017). Ein möglicher Grund hierfür ist, dass in westlichen Kulturen die 

Entwicklung von Unabhängigkeit einen höheren Stellenwert hat und die Erwartungen 

an das Kind alleine zu schlafen somit höher sind (Goldberg & Keller, 2007a).  
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Schlafprobleme im Säuglings- und Kleinkindalter 

Was versteht man unter Schlafproblemen? Ab wann ist ein Schlafproblem 

tatsächlich ein Problem? Und wo liegt die Grenze zwischen Problem und Störung?  

Dass Säuglinge nicht von Geburt an durchschlafen und einen geregelten 

Schlaf-Wach-Rhythmus aufweisen, ist wohl den meisten bekannt. Phänomene wie 

nächtliches Aufwachen und Schwierigkeiten beim Einschlafen gehören zum 

Entwicklungsprozess (Schlarb & Schneider, 2018). So gesehen sind Schlafprobleme 

ein Stück weit normal und nicht sonderlich besorgniserregend. Wichtig ist jedoch, 

dass diese «normalen» Probleme auch wieder vergehen, um das Entstehen von 

anhaltenden Schlafproblemen zu vermeiden. Denn vermehrte Schlafprobleme in der 

Kindheit wirken sich stark auf die kindliche Entwicklung aus (Schlarb, 2016).  

Durch verschiedene Messinstrumente (z.B. Schlaftagebuch, Fragebögen, 

Interviews) kann erfasst werden, ob es sich bei den Problemen um eine Störung 

handelt (Schlarb, 2016). Ab ca. fünf Jahren werden die Kinder direkt befragt. Sind 

Kinder noch nicht in der Lage selbst Auskunft zu geben, basiert die Diagnostik auf 

Elternauskünften (Schlarb, 2016). Das Problem dabei ist, dass Schlafprobleme auch 

der subjektiven Einschätzung des Beobachters unterliegen (Ramos et al., 2007). So 

sehen gewisse Eltern im vermehrten Aufwachen des Kindes kein Problem, während 

andere dieselbe Situation bereits als problematisch einstufen würden (Goldberg & 

Keller, 2007b). Zwar kann der Schlaf grundsätzlich auch in Schlaflaboren untersucht 

werden, gerade bei Säuglingen und Kleinkindern stellt aber die Elternbefragung die 

häufigste Methode dar – auch sind es Elternberichte, auf denen die meisten 

Schlafberatungen beruhen (Scholtes et al., 2014). 

Dabei werden Schlafprobleme im Sinne von vermehrtem Aufwachen in der 

Nacht, verkürzter Schlafdauer, Schwierigkeiten beim Einschlafen und schlechter 

Schlafqualität behandelt. 
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Ein transaktionales Modell der Schlaf-Wach-Regulation 

 Welche Faktoren beeinflussen den Schlaf Ihres Kindes? Wie wirken 

unterschiedliche Gegebenheiten auf den Schlaf? Was geschieht bei Veränderungen in 

unterschiedlichen Bereichen? 

 Das Modell von Sadeh und Anders (1993) geht von einem System mit 

mehreren Komponenten aus. Diese Komponenten beeinflussen sich gegenseitig und 

haben eine Wirkung auf das Kind und dessen Schlaf (siehe Abbildung 1). In dem Modell 

wird zwischen unterschiedlichen Beziehungskontexten unterschieden: distal (entfernt ) 

vs. proximal (nah) und extrinsisch (von aussen her) vs. intrinsisch (von innen her).  

 

Abbildung 1 

Transaktionales Modell der Schlaf-Wach-Regulation 

 

Anmerkung. Modell modifiziert in Anlehnung an Sadeh & Anders, 1993, S. 20. 
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Distal Extrinsischer Kontext. Hierzu gehört die Kultur, die Umwelt und die 

Familie. Zur Kultur zählen die sozialen und kulturellen Normen, Erwartungen und 

Werte. Mit Umwelt ist die Lebenssituation gemeint: Wer kümmert sich um das Kind, 

wie ist die sozioökonomische Lage usw. Auch die Familie ist ein wichtiger Faktor, so 

spielen Konflikte, Geschwister und die Beziehung der Eltern eine wichtige Rolle.  

Proximal Extrinsischer Kontext. Hierzu zählen alle Eigenschaften der Eltern: 

ihre Persönlichkeit, Einstellungen, Beruf u.v.m. Die Merkmale werden beeinflusst von 

der Kultur, Umwelt und Familiensituation, in der sich die Elternteile befinden.  

Intrinsischer Kontext. Alle Merkmale des Kindes fliessen hier hinein, dazu 

gehört z. B. die Gesundheit, Entwicklungsfaktoren und das Temperament. Auch hier 

hat der distal extrinsische Kontext einen wesentlichen Einfluss.  

Vermittelnder Kontext. Aus dem proximal extrinsischen und intrinsischen 

Kontext entsteht die Beziehung zwischen Eltern und Kind. Diese spiegelt sich in der 

Bindung, sowie in interaktiven Verhaltensweisen wider (z.B. «Co-sleeping», Zu-Bett-

geh-Rituale und Beruhigungsstrategien).  

Alle diese Kontexte stehen miteinander in einer wechselseitigen Beziehung. 

Dies führt dazu, dass es bei Veränderungen in einem Bereich zu mehr oder weniger 

starken Auswirkungen in anderen Bereichen kommt. Ausserdem stellen Sadeh und 

Anders (1993) die Vermutung auf, dass der intrinsische Kontext (das Kind als 

Individuum & dessen Temperament) die Schlaf-Wach-Regulation wesentlich 

beeinflusst. Zusätzlich spielen die Eltern-Kind-Beziehung und -Interaktionen eine 

vermittelnde Rolle. Je weiter weg die Kontexte sich befinden, desto weniger direkten 

Einfluss besteht auf den Schlaf des Kindes. Bei Betrachtung des Modells wird zudem 

deutlich, dass bei einem vorhandenen Schlafproblem ein Kreislauf entsteht. Denn 

nicht nur die Kontexte haben einen Einfluss auf den Schlaf, sondern die 

unterschiedlichen Schlafaspekte haben ebenso eine Wirkung auf die anderen 

Komponenten. Das bedeutet, ein Schlafproblem kann Veränderungen im System 

hervorrufen und diese Veränderungen können wiederum auf den Schlaf einwirken. 

Das soll im Folgenden anhand von zwei Beispielen erläutert werden.  
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 Die fiktiven Beispiele stellen zwei unterschiedliche Wirkungsketten dar. Anhand 

von Beispiel 1 wird ersichtlich, wie eine Veränderung in einem entfernteren Kontext – 

der Umzug und die neue Arbeitsstelle des Vaters – eine indirekte Wirkung auf den 

Schlaf haben kann. Durch die vermittelnde Rolle der Eltern-Kind-Interaktion kommt es 

zu einer Beeinflussung des Kinderschlafs. Beispiel 2 stellt hingegen eine Situation dar, 

bei der es zu einem direkten Einfluss zwischen dem Kind (der Erkältung) und dessen 

Schlaf kommt. Gleichzeitig wird auch die Bedeutung der wechselseitigen Beziehung 

erkennbar, denn die Veränderung des Kinderschlafs wirkt sich auch auf andere 

Kontexte aus. 
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Bedsharing und Schlafprobleme 

 Das Modell von Sadeh und Anders (1993) geht davon aus, dass die 

Interaktionen zwischen Eltern und Kind einen Einfluss auf das Schlafmuster des Kindes 

haben. Eltern nehmen also durch ihr Verhalten eine wichtige Rolle ein. Eine 

Übersichtsarbeit zeigt, dass ein erhöhtes elterliches Engagement (bzgl. 

Beruhigungsstrategien und Zu-Bett-geh-Rituale) einen negativen Einfluss auf den 

kindlichen Schlaf haben kann (Cattarius & Schlarb, 2016). Es besteht das Risiko, dass 

ein «assoziiertes Einschlafenlernen» (Schlarb & Schneider, 2018, S. 279) erfolgt. 

Durch die aktive Beruhigung der Eltern lernt das Kind, dass zum Einschlafen immer 

jemand da ist. Es wird somit Mühe haben ohne Unterstützung einzuschlafen. Durch 

diese elterlichen Verhaltensweisen (aktive Beruhigung und körperliche/räumliche 

Nähe) wird dem Kind die Gelegenheit genommen, autonome 

Selbstberuhigungsstrategien zu entwickeln (Schlarb et al., 2017).  

 Auch die folgende Studie zeigt, dass eine gewisse Abhängigkeit zwischen 

Eltern und Kind entstehen kann. Eltern von Kindern zwischen drei und fünf Jahren 

sollten Fragebögen zu den Schlafgewohnheiten und Schlafarrangements ausfüllen. Es 

stellte sich heraus, dass alleinschlafende Kinder eher ein Objekt mit ins Bett nahmen 

als Kinder, die bei den Eltern im Bett schliefen (Hayes et al., 2007). Eine mögliche 

Erklärung hierfür wäre, dass letztere kein Sicherheitsobjekt brauchen, da sie die Eltern 

als Schlafhilfe ansehen (Goldberg & Keller, 2007b). Die Studie zieht auch eine 

Verbindung zu kulturellen Normen in Erwägung. Demnach würden Eltern aus 

westlichen Ländern den Kindern eher ein Objekt zum Schlafen anbieten, um das 

alleinige Schlafen zu fördern (Hayes et al., 2007).  

 In einem systematischen Review wurden 659 Studien zum Thema Bedsharing 

analysiert. Es zeigte sich, dass Bedsharing vielfach mit Schlafproblemen positiv 

zusammenhängt. Das bedeutet, Kinder, die bei den Eltern schlafen, haben mehr 

Schlafprobleme. Allerdings weisen die Autoren und Autorinnen des Reviews darauf 

hin, dass es einige Diskussionspunkte gibt, die zu beachten sind. Zum Beispiel 

empfinden und beschreiben Eltern die Intensität der Schlafprobleme unterschiedlich, 

sodass Vergleiche schwierig sind. Ein weiteres Diskussionsthema ist die unklare 

Wirkungsrichtung. Dabei stellt sich die Frage, was zuerst da war: die Schlafprobleme  

oder das Bedsharing? Ausserdem gibt es auch Studien, die keinen Zusammenhang 



Bedsharing 

9 

 

 

nachweisen können. Jedoch stammen die meisten dieser Untersuchungen nicht aus 

westlichen Ländern. Dies könnte ein Hinweis darauf sein, dass die Ergebnisse von den 

Kulturen und somit von der gesellschaftlichen Einstellung gegenüber dem Bedsharing 

abhängen (Mileva-Seitz et al., 2017).  

 Ein ähnlicher Punkt wird auch in einer weiteren Studie angesprochen. Mittels 

Fragebögen wurden Mütter und Väter zu ihren Schlafarrangements befragt.  Es zeigte 

sich, dass die Übereinstimmung von Einstellung gegenüber Schlafarrangements und 

der tatsächlich stattfindenden Situation sehr bedeutend ist. Eltern, die mit dem 

gegenwärtigen Schlafarrangement unzufrieden waren (reaktives Co-sleeping), 

berichteten mehr Schlafschwierigkeiten ihrer Kinder. Dahingegen waren Eltern, bei 

denen die Präferenzen bezüglich des Arrangements mit der tatsächlichen Situation 

übereinstimmten, zufriedener und berichteten von weniger Schlafproblemen (Germo et 

al., 2007).  

Diskussion 

 Ein Problem bei der Interpretation dieser Ergebnisse ist die unklare 

Wirkungsrichtung (vgl. Mileva-Seitz et al., 2017). Das Modell von Sadeh und Anders 

(1993) veranschaulicht diese Problematik ebenfalls. Das Co-sleeping, welches im 

Modell zu den interaktiven Verhaltensweisen zwischen Eltern und Kind gehört, hat 

eine Wirkung auf den Schlaf des Kindes. Genauso hat aber auch der Schlaf des 

Kindes einen Einfluss auf die Interaktionen zwischen Eltern und Kind. Es bleibt also 

offen, ob die Schlafprobleme durch das Co-sleeping entstehen oder ob Kinder, die 

bereits Schlafprobleme haben, bei den Eltern schlafen und das Phänomen in diesem 

Fall als reaktive Strategie erfolgt. 

 Ausserdem stellt sich die Frage, ob Kinder, die bei den Eltern schlafen, 

tatsächlich mehr Schlafprobleme haben. Wacht ein allein schlafendes Kind auf, schläft 

es möglicherweise auch wieder allein ein. In diesem Fall bleibt das nächtliche Auf-

wachen unbemerkt. Wacht hingegen ein Kind auf, welches bei den Eltern schläft, 

bemerken es die Eltern und reagieren dementsprechend. Somit geben Eltern, die ihre 

Kinder in der Nähe haben, öfters an, dass ihr Kind in der Nacht aufwacht. Das würde 

bedeuten, dass diese Kinder nicht unbedingt mehr Schlafprobleme haben. Das 

nächtliche Aufwachen wird lediglich eher bemerkt (Ramos et al., 2007).  
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Schläft mein Kind besser bei mir im Bett? 

 Verschiedene Studien haben gezeigt, dass Bedsharing und Schlafprobleme 

häufig zusammen auftreten (vgl. Mileva-Seitz et al., 2017). Jedoch spielen kulturelle 

Faktoren (Normen und Werte), persönliche Einstellungen der Eltern und individuelle 

Einflüsse eine wichtige Rolle bei dieser Einschätzung. Darüber hinaus stellen 

Schlafprobleme nur einen Aspekt unter vielen dar, die im Zusammenhang mit 

Bedsharing diskutiert werden. Es kann somit nicht gesagt werden, dass Bedsharing 

per se etwas Schlechtes ist. Des Weiteren ist das Phänomen des Bedsharings nur ein 

Punkt unter Vielen, die den Schlaf des Kindes beeinflussen. Deswegen ist es wichtig 

bei der Beurteilung über gut und schlecht stets das ganze Wirkungsgefüge zu 

betrachten. Die Entscheidung, ob das Kind nun im Elternbett schläft oder nicht sollte 

individuell getroffen werden. Schliesslich geht es nicht um die Frage «Schläft ein Kind 

besser bei den Eltern im Bett?», sondern um die Frage «Schläft mein Kind besser bei 

mir im Bett?»  
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